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© Ulrich Wüst, aus „Stadtbilder 1979-1985“. Bild links: Leipzig, 1982. Bild rechts: Rostock, 1982. Courtesy Galerie Loock / Hartmann Projects

Yasufumi Nakamori (Hrsg.)
Eikoh Hosoe

Die westliche Welt entdeckt die japani-
sche Fotografiegeschichte und ihre Prota-
gonisten weitestgehend in antichronolo-
gischer Reihenfolge: Während die meisten
mit Namen wie Nobuyoshi Araki, Daido
Moriyama, Rinko Kawauchi und Hiroshi
Sugimoto längst vertraut sein dürften, sind
Shomei Tomatsu, Akira Sato, Masahisa
Fukase und Eikoh Hosoe erst in den ver-
gangenen Jahren etwas mehr in das euro-
päische und nordamerikanische Bewusst-
sein geraten – in ihrer Heimat sind sie
hingegen Stars und vor allem auch Vorbil-
der für die folgenden Generationen. Das
vor drei Jahren erschienene Buch „Ravens
& Red Lipstick“ (Thames & Hudson) bot
 einen hervorragenden Überblick über die
japanische Nachkriegsfotografie seit 1945
mit den wichtigsten Protagonisten, doch
wie bei den meisten Büchern dieser Art
reichte es nicht für eine vertiefte Ausei-
nandersetzung mit einzelnen Positionen.

Zumindest im Falle des Fotografen Eikoh
Hosoe (Jahrgang 1933) ändert sich das
nun, denn Mack Books hat einen großen,
umfangreichen und reich bebilderten Band
herausgebracht. Er stellt acht seiner zen-
tralen Arbeiten als ausführliche Bildstre-
cken vor, darunter „Man and Woman“,
„Embrace“, „Ordeal by Roses“ und natür-
lich auch „Kamaitachi“, sein vielleicht
 berühmtestes Werk aus den späten 1960er
Jahren: In den poetischen, düsteren und
bisweilen surrealen Fotografien geht es
nur auf den ersten Blick um die namenge-
bende Mythengestalt eines kinderrauben-
den und auf einer Windböe reitenden Wie-
sels mit messerscharfen Klauen. Es ist
auch ein künstlerisches Porträt des legen-
dären Tänzers und Butoh-Erfinders Tatsumi

Hijikata, mit dem Hosoe zum wiederholten
Male zusammengearbeitet hat. Und nicht
zuletzt ist „Kamaitachi“ auch eine nostal-
gisch-traurige Reflexion Hosoes über seine
eigene Kindheit und die Evakuierung in
den Kriegsjahren 1944 und 1945. Dabei
werden hier nicht nur wenige exemplari-
sche Bilder zur Illustration abgedruckt, son-
dern immerhin 20 der insgesamt 50 Fotos
umfassenden Serie, die so einen sehr
 guten Eindruck der gesamten Arbeit ver-
mitteln können. Das gilt genauso für die
anderen Bildstrecken in dem Buch, das un-
ter anderem um Stills aus seinem Kurz-
film „Naval and A-Bomb“ aus dem Jahr
1960 und aus dem Kinderbuch „Return to
Hiroshima“ ergänzt wird. In beiden hat sich
Hosoe – wie viele andere japanische
 Fotografen seiner Generation – mit den
Folgen der Atombombenabwürfe auf Hiro-
shima und Nagasaki beschäftigt. 

Ergänzt wird das Buch um zahlreiche Texte,
die teilweise von Hosoe selbst, aber auch
von Weggefährten und Kennern seines

Werkes verfasst wurden. Darunter eben
auch der bereits erwähnte Butoh-Tänzer
Tatsumi Hijikata. In seinem 1969 verfass-
ten Text „Eikoh Hosoe and Me“ schreibt
er, dass es Hosoes Fotografien waren, die
ihn als Tänzer überhaupt erst berühmt
 gemacht haben. Gleichzeitig berichtet er
aber auch von seinem ambivalenten Ver-
hältnis zu ihm und einem verstörenden Er-
lebnis, bei dem Hosoe ein nacktes Kind
fotografierte. Hijikata versucht sich Ho-
soes Verhalten damit zu erklären, dass er
dazu neigte, „Dinge zu tun, die getan wer-
den müssen“, wie es Hijikata formuliert,
und dabei in seiner eigenen Realität lebt.
„Während unserer zehnjährigen Freund-
schaft habe ich immer wieder die Erfah-
rung gemacht, wie schwierig es ist, ihm
dies zu vermitteln, und so bin ich zu fol-
gender Annahme gelangt: Eikoh Hosoe ist
ein Typ, der die Dinge nicht versteht.“

Ulrich Wüst
Stadtbilder 1979–1985

Wer das Buch richtig lesen will, muss erst
einmal arbeiten: Der Schutzumschlag ist
geschickt um das Buch herumgefaltet, und
wer das Auseinanderfalten unfallfrei
 geschafft hat, wird mit einem Plakat aus
allen Bildern belohnt, die er im Buch oh-
nehin anschauen kann. Referiert wird da-
mit ein Verfahren, das Wüsts Ruf als
Künstler bis in die letzte documenta ge-
tragen hat: Von jeder Fotografie fertigt er
einen einzigen Abzug als Print, reprodu-
ziert diese und bindet die Reproduktionen
in Leporellos ein, die als Miniaturen das
Narrativ seiner Bilder zu einem Thema
festlegen. Im Buch selbst herrscht die Kon-
vention der Konzentration auf das Einzel-
bild oder das bedeutende Doppel: pro Seite
ein Bild, die Leerseite einmal links oder
rechts, das Doppel mit schmalem Steg in

der Buchmitte. Also so, wie man es von
 Ulrich Wüst seit vier Jahrzehnten kennt –
und schätzt, denn in jedem Bild gibt es
 genug zu betrachten und zu bedenken.

Und doch hat sich in der Auswahl etwas
verändert. Neben einem guten Dutzend
Wüst-’Klassikern‘ aus Bernau, Magdeburg,
Karl-Marx-Stadt, Rostock und Berlin-Mitte
sind auffällig viele Bilder im Buch gelandet,
die selber Text zeigen, von Beschriftungen
über Banner bis zu Beschilderungen. Sie
regulieren den Blick auf die Geschichte in
jeweils kleinen Geschichten, die aus dem
Kontrast von Geschriebenem zu Gestalte-
tem bestehen, quasi Miniaturen als attri-
butiertes Porträt einer Straßen- oder Haus-
ecke. Die abgebildete Sprache hat sich in
den vier Jahrzehnten seit ihrer Aufnahme
verändert, sie ist Teil einer Historiografie
geworden, die den sorgsamen Komposi-
tionen von Aus- und Einblicken, für die
 Ulrich Wüst zu Recht berühmt geworden

ist, eine Note der Zeitlichkeit hinzufügen –
nicht immer zum Vorteil der Intention einer
subtilen Schilderung menschlicher Ein-
richtung in Stadt und Land, wie sie dem
Künstler zu Recht in großen Ausstellun-
gen und Sammlungen unterstellt worden
ist.

Geblieben ist die für Ulrich Wüst typische
Mischung aus permanentem Sonnenlicht
unter meist wolkenlosem Himmel mit der
menschenleeren Melancholie seiner Stadt-
und Land-Prospekte; nichts deutet auf ir-
gendeine Bewegung hin, nicht einmal die
wenigen sichtbaren Automobile – die sind
geparkt. Wie gut, wenn man weiß, dass
diese Arbeiten – für die Günter Metkens
Klassifizierung der Bilder von Herbert List
als „fotografia metafisica“ ebenfalls sehr
gut passt – der zwar bekannteste, aber
nicht der einzige Teil des inzwischen sehr
großen Œuvres von Ulrich Wüst sind. Im
Nachwort zu seinem wundersamen Buch

Das ist das große Plus und zugleich die
 Gefahr des Buches: Wir bekommen nicht
nur einen umfangreichen Überblick über
das Werk eines der einflussreichsten Fo-
tografen Japans, sondern auch Details und
Anekdoten über sein Leben und seine Ar-
beitsweise, die wir nicht erwartet haben
und die weit über das hinausgehen, was
wir üblicherweise als schrägen Spleen
oder Marotte erwarten. So aufregend und
wegweisend sein Werk auch ist – die Per-
son Eikoh Hosoe scheint einem umso frem-
der und verstörender, je mehr man sich ihr
nähert.

Damian Zimmermann

Yasufumi Nakamori: Eikoh Hosoe, 400
Seiten, Ausgaben in Englisch und Japa-
nisch, ersch. 2021 bei Mack Books, Lon-
don, ISBN 978-1-913620-24-0, 65,– €.

der „Kopfreisen und Irrfahrten“ hat Jan
Thorn Prikker den Satz geprägt: „Bilder
sind nur so klug wie ihr Fotograf“, und er
hat den Satz allein auf einzelne Bilder be-
zogen – hier ist die Klugheit in einer nach-
träglichen Selektion zu suchen, und die ist
immer von zeitgebundenen Befindlichkei-
ten abhängig. Insofern mag die Bildaus-
wahl auch ein Produkt der Pandemie sein,
in der Suche nach einer sprachlich vermit-
telten Gemeinschaft. 

Matthias Flügge hat zum Buch ein routi-
niertes Vorwort geschrieben, Katia Reich
dem Künstler im Interview einige persön-
liche Sätze entlockt. Zum Glück sind die
Texte kurz, denn zum Lesen ist die Dinamo
Diatype als Schrift nicht unbedingt geeig-
net. Insgesamt ist die Grafik etwas zu laut
geraten für die leisen Bilder, aber das ist
ein Problem, das Ulrich Wüst mit nahezu
allen seinen Büchern hat (auch mit dem,
das ich zu verantworten hatte). Die große

Retrospektive ist dieses Buch (noch) nicht,
aber auch nicht mehr das, was Charges-
heimer einst „Zwischenbilanz“ genannt
hat. Das Buch zeigt eine Auswahl zu einer
Zeit, und das in Zeiten, die tatsächlich
nicht einmal durch fotografisches Arbeiten
zu bestimmen sind.

Rolf Sachsse

Ulrich Wüst, Stadtbilder 1979–1985. 158
Seiten mit 105 Duplex-Abb., Hardcover
20 x 26 cm. Text von Matthias Flügge,
Interview von Katia Reich mit Ulrich
Wüst, Hartmann Books, 2021, ISBN 978-
3-96070-079-1. Preis: 40,– €.
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